1. Grundlagen

1.1. Begriffe:
a) Betrieb:



1.) Betrieb (im weiteren Sinne) Selbständige Wirtschaftseinheit mit der Aufgabe der Bedarfsdeckung;






     Unterscheidung in Betriebe der Fremdbedarfsdeckung (Betriebe im engeren Sinne) & Betriebe der Eigenbedarfsdeckung (a) private Haushalte,

     b) öffentlichen Haushalte & Verwaltungen)

2.) Betrieb (im weiteren Sinne) Selbständige Wirtschaftseinheit mit der Aufgabe der Fremdbedarfsdeckung

b) Unternehmen:
Betriebe (im engeren Sinne) in einer Marktwirtschaft; Unterteilung in Sachleistungsunternehmen (Brauerei, Bergwerk, Autohersteller, usw.) und Dienstleistungsunternehmen (Spedition, Friseur, Post, Telekom, usw.)



c) Wirtschaften:

Frage nach dem Erkenntnisgegenstand der BWL; Erkenntnisgegenstand (z.B. Gewinnmaximierung, Kombination der Produktionsverfahren, BWL, 

Güterknappheit, usw.); Wirtschaften ist das Entscheiden über knappe Güter in Betrieben;

Wirtschaftswissenschaften = BWL (einzelwirtschaftliche Orientierung) & VWL (gesamtwirtschaftliche Orientierung):

1.2. Das ökonomische Prinzip als Grundlage:
Def.:
Das allgemeine Prinzip optimales Verhältnis von Aufwand und Ertrag anzustreben.

Maximumsprinzip:
ökonomisches Handeln ist dadurch bestimmt, daß mit einem gegebenen Input ein maximaler Output erzielt wird.

Minimumsprinzip:
ökonomisches Handeln ist dadurch bestimmt, daß ein vorgegeben Output mit einem minimalen Input erzielt wird.

Generelles Extremumsprinzip:
ökonomisches Handeln ist dadurch bestimmt, daß ein vorgegebener Output einen minimaler Input erzielt.

Ökonomisches Prinzip wird bei unvollkommener Information durch das Sicherheitsprinzip (Risikoschmälerungsprinzip) ergänzt.

1.3. Die Entwicklung der BWL:


Schmalenbach (1873 – 1955):
BWL als Kunstlehre und die Idee der Wirtschaftlichkeit( Privatwirtschaftslehre, BWL

soll praxisorientiert sein.






Rieger:


BWL als „Theoretische Wissenschaft“ und die Idee der Rentabilität ( Gewinnmaximierung






Nicklisch (Anfang 1900):
BWL als ethisch-normative Wissenschaft und die Idee der Betriebsgemeinschaft
(ethisch, normativ, Betriebsgemeinschaft als soziales Gebilde (Mitarbeiter/Vorgesetzte).

Gutenberg:

BWL als Lehre vom Kombinationsprozeß der Produktionsfaktoren ( geschlossnenes System,

negativ: Marketing, Forschung, usw. haben keinen Platz.






Heinen:


BWL als entscheidungsorientiertes Programm
Kirsch:


Ziele für die Organisations- & Individualziele in der BWL.
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Ulrich:


BWL als systemorientiertes Programm

2. Aufbau des Betriebs

2.1. Produktionsfaktoren & -funktionen:

Prod.-Faktoren (Produktoren):
sind Elemente die zur betrieblichen Leistungserstellung beitragen. 

Repetier-Faktoren:
Produktions-Faktoren die während der Fertigung verbraucht werden (Roh-, Hilfs- & Betrieb-, Einzelsstoffe, Baugruppen)

Potential-Faktoren:
Produktions-Faktoren die während der Fertigung genutzt, aber (zumindest kurzfristig) nicht verbraucht werden (Arbeitskräfte, Maschinen, Anlagen), dazu gehören auch Leistungspotential, Kapazität eines Betriebs

Produktions-Funktionen:
(Produktor-Funktionen) = Verbrauch der Repetier- bzw. Nutzung der Potential-Faktoren in Abhängigkeit von den Produktmengen.

Produkt-Funktionen:
die herstellbare Produktmenge in Abhängigkeit der Produktions-Faktormenge. (Siehe obige Tabelle)

2.2. Dispositiver Faktor:


Arbeit:


1. Ausführend / 2. dispositiv, Erfüllung von Leitungsaufgaben





Elementarfaktoren:

objektbezogene menschliche Arbeit, Betriebsmittel, Betriebswerkstoffe





Dispositiver Faktor:

dispositive menschliche Arbeit (Management) 

2.3. Organisation:





zielorientierte, dauerhafte Strukturierung bzw. ordnende Gestaltung eines Unternehmens





1. Aufbauorganisation:

ausgehend von der Gesamtaufgabe des Unternehmens ( Aufspaltung in Teilaufgaben (Aufgabenanalyse) 








und Zusammenfassung in Stellen (Aufgabensynthese); es existiert eine Beziehung zwischen den Stellen

a)Aufgaben und Aktivitäten (Buch S. 43 Mitte) / b) Kombination aus Aufgabenkomplex (von

Person/Gruppe erfüllt) & notwendigen Kompetenzen/Verantwortlichkeiten. / c) Kompetenz:

Verfügungs-,Entscheidungs-,Mitsprache-,Anordnungs-,Vertretungs-,Richtlinienkompetenz

d) Verbindungswege zwischen Stellen: Transport-, & Informationswege.





2. Ablauforganisation:

Regelt räumliche & zeitliche Ordnung der Verrichtung von Aufgaben innerhalb der bestehenden Aufbauorganisation




De-/Zentralisation als Grundprinzip:

Dezentral= Trennung in Teilaufgaben (hinsichtlich eines bestimmten Merkmals); Zentral= Zusammenfassung

2.3.1. Organisationstypen:
funktionale Organisation: 


1. Ebene = Unternehmensleitung; 2. Ebene = Produktion, Vertrieb, Beschaffung, Finanzierung;

3. Ebene = (Produktion) Produkt A,B; (Vertrieb) Produkt A,B




divisionale Organisation:


1. Ebene = Unternehmensleitung; 2. Ebene = Produkt A – Produkt B (getrennt); 3. Ebene =








(Produkt A) Produktion, Vertrieb, Beschaffung, Finanzierung – (Produkt B) Produktion, Vertrieb,..






Kapazitätsaspekte: 
Vorteil:
Entlastung der Unternehmensleitung & der Kommunikationsstruktur








Nachteil: 
größerer Bedarf an qualifizierten Leitungskräften

Koord.aspekte:
Vorteil:
geringe Interdependenz der Subsysteme, getrennte Verantwortung, Transparenz der Struktur, 

leichte Anpassung der Subsysteme

Nachteil: 
Bedarf an aufwendigen Koordinationsmechanismen, zusätzliche zentrale Koordinationsstellen, notwendig getrennte Erfolgskontrollen


Aspekt der Entscheidungsqualität:
Vorteil: 
nach Produkten, Abnehmern, Regionen, spezifisch angepaßte Entscheidungen, Kenntnis der speziellen Umweltbedingungen,

schnellere Anpassungsentscheidungen an Marktveränderungen, mehr integriert problemorientierte Entscheidungen.

Nachteil:
Mehrfachaufwand in Bezug auf Funktionsbereiche, Gefahr des Verlusts einheitlicher Politik des Gesamtsystems, Gefahr der 

Suboptimierung der Subsysteme (Eigeninteresse, kurzfristiger Erfolgsausweis).




Personenbezogener Aspekt:
Vorteil:
weniger funktional spezialisiert ( bessere Entfaltungsmöglichkeiten für Nachwuchs, ganzheitliche Leitungsaufgaben, direktere 

Beziehung zum eigenen Beitrag, personelle Autonomie der Subsysteme.







Nachteil:
geringere Integration der Gesamtperson., geringere Beziehung zum Gesamtsystem & seinen Zielen.




Strukturtypen:


Linien- (S.45), Stabslinien- (S.47), Funktionale- (S.46), Matrix- Organisation (S.47)

2.4. Rechtsformen:





S. 15 bis S. 25; Übersicht S. 17        (Titel: BWL; Autor: Peters; Verlag: Oldenbourg)

3.1 Beschaffung

3.1.1. Kennzeichnung oder Beschaffung:
Materialbeschaffung:
Material: Rohstoffe, Halb- & Fertigfabrikate, die in den weiteren Produktionsprozeß eingehen, Hilfsstoffe, Betriebsstoffe sowie 

Handelswaren. Transport, Lagerung, usw. Abgrenzung:
Materialbeschaffung – Beschaffung / Einkauf

3.1.2. Bestandteile des beschaffungspolitischen Instrumentariums:


Beschaffungsprogramm: Produktion, Make or buy? (Eigen- oder Fremdproduktion).

Beschaffungskonditionen: Kredite, Rabatte, Lieferungs- & Zahlungsbedingungen, Lagerung








Kommunikationspol.: e-mail, Fax, statt Briefbestellung( kürzere Lagerungszeiten. Bezugspolitik: Wie ist der Beschaffungsweg

3.2. Logisik

3.2.1. Kennzeichnung der Logistik:
Einführung und Definition:

Logistik umfaßt alle Aktivitäten zur physischen Raum- & Zeitüberbrückung von Personen & Gütern, einschließlich deren 

Umgruppierung Logistik ist keine zusätzliche Funktion neben Beschaffung, Produktion & Absatz. Logistik entsteht als eigenständig 

Übergreifende Aufgabe dadurch, daß man aus den Leistungsprozessen jeweils die Aufgabe der physischen Raum- & 

Zeitüberbrückung herausnimmt & in einer neuen Querschnittsfunktion zusammenfaßt.
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Ziele der Logistik:

Die vier R’s zu minimalen Kosten: Richtiges Produkt; Richtiger Zustand; Richtiger Ort; Richtige Zeit.

Operative Wirkebene
Politische Wirkebene
Dispositive Wirkebene
Administrative Wirkebene

Verkehr (extern)
Zielsetzungen
Verkehrsträgerdisposition (extern)
Auftrags- & Versandabwicklung

Lagerung
Strategien
Lagerdisposition
Abfüll- & Verpackungsabwicklung

Umschlag
Lang- & Mittelfristige Planung
Umschlagsdisposition
Beschaffungsabwicklung

Transport (intern)

Transportmitteldisposition (intern)
Lager- & Umschlagsabwicklung

Abfüllen & Verpacken

Abfüll- & Verpackungsdisposition


Logistische Teilprozesse:

Transport & Lager, Materialhandhabung (Ein- & Ausladen, Sortieren, Verteilen, Lagern, Umgruppieren), Verpacken

& signieren, Informationsprozeß

Logistische Systeme:
Makro-Logisik – Gesamtwirtschaftlicher Zusammenhang; Mikro-Logistik – Einzelwirtschaftlicher Zusammenhang (1. Logistik im Unternehmen, 2.logistische Betriebe befriedigen den abgeleiteten logistischen Bedarf anderer Unternehmen

3.2.2. Entscheidungsprobleme und Instrumente der Logistik

3.2.2.1. Standortentscheidungen: Entscheidungen über Verarbeitungszentren
Art der Verarbeitungszentren; Größe; wo; Anzahl; Infrastruktur; Image; med. Versorgung; Bildungsstand; Kosten 

(Grundstückspreise); Gesetze; 

Layout - Planung:

innerhalb des Betriebs (Anordnung)

3.2.2.2. Transportentscheidungen


Transportaufgabe:

außerbetrieblicher Transport,

versenderspezifische Kriterien: (wo sind die Versandorte, Rampe vorhanden?); zeitliche Frage, Lieferung wie oft 

täglich? transportspezifische Kriterien: Wie transportiere ich was? empfängerspezifische Kriterien: wieviele?, 

wie oft?, außerbetriebliche Kriterien: Gesetze & Verordnungen





Transportmethode (außerbetrieblich):

Straße (hohe Flexibilität durch gutes Straßennetz), Bahn (auf weiten Strecken schneller), Flugzeug, Schiffahrt,

Leitungstransport (Pipeline ( Nachteil: Leitung ist fix)

Kombinierter Verkehr: Transport vom Versand zum Empfangsort als Transportkette ohne Auflösung der normierten (un-) selbständigen Ladeeinheit. Spezialgutverkehr: z.B. Gefahrengut
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3.2.2.3. Lagerentscheidungen:





Ein Lager entsteht immer bei ungleichem Input- & Outputstrom.





Lagerhausaufgaben:

Lagerhausstandort:

Verkehrsanbindung, Kosten

Lagerhausbetrieb:

Wareneingangsbereich, Einheitenlager (Anordnung), evtl. Komissionierlager 

(Vorbereitung für Produktion oder Endkunden).

Technik im Lagerhaus:
Kriterien d. Lagergestaltung:

Einlagerungsspez.: Wie oft wird eingelagert? Auslagerungsspez.: Außerbetriebliches

Gefahrengut, Lagerobjektspez.: mit Roboter

Lagerungsmethoden:


Stückgut: werden als individuelle Einheit behandelt, Stapeln (Block-, Boden-, Regal-

Lagerung [Einfuhr-, Block-, Durchlaufregale, First in Last out], Verschiebe 

Regallagerung, Pater Noster, Hochregallager (18-40 m hoch) 

Schüttgut: Halde außen oder Halle; Gas- & Flüssiggut: Tanks

Transportmittel i. Lagerhaus:



stetig- Förderer: Förderbänder, Schaukelförderer, auf Rollen, unstetig- Förderer: 

horizontal:(Hub-) Wagen ;vertikal: Aufzug; Kombi.: Gabelstapler, Regalbed. geräte

3.2.2.4. Entscheidungen über Materialhandhabung & Verpackung:
Materialhandhabung:



welche Automatisierungsstufen gibt es? Manuell (passive Arbeitsmittel, Pers. arbeiten); 

mechanisch (Gabelstapler); teilautomatisch (Steuerung durch Personal, Rest durch 

Maschine); vollautomatisch (Personaleinsatz nur im Notfall)








Verpackungsfunktionen:

Schutz vor Umwelteinflüssen(Konservierung), Transportvereinfachung, Werbung, 

Information, Lagermöglichkeit,








Verpackungsmethoden:
1. Schrumpffolie, Behälter aller Art, Umreifung (Metallband), 2. Palette (genormt), 3. Container

3.2.2.5. Exkurs: Just – In - Time & Kanban:



4 Grundüberlegungen:
1. Die Kapazität nicht im Umlaufvermögen, sondern im Anlagevermögen, 2. Bestände verdecken 

    Fehler, zur Beurteilung der Produktion sind Kosten, Produktivität & die Durchlaufszeiten 

    heranzuziehen, 4. Fließfertigung (kostengünstigst), keine Lager.

Funktionen von Beständen:
dt. Sichtweise: Bestände ermöglichen eine reibungslose Produktion, eine prompte Lieferung, Über-

brückung von Störungen, eine wirtschaftliche Fertigung & eine konstante Auslastung. 

Japanische  Sichtweise: Bestände verdecken, störanfällige Prozesse, unabgestimmte Kapazität, 

                 mangelnde Flexibilität, Ausschuß & mangelnde Liefertreue vermeiden.

4. Produktion:





Produktgestaltung (S. 129-130), Produktion (3f, 6, 100ff, 116f, 132), 

Produktionsfaktoren (101 ff), Produktivität(S26),








Fixe & variable Kosten:

K=K(f) + K(v(m)); K= Gesamtkosten, K(f)=fixe Kosten, K(v(m))=variable Kosten








Grenzkosten:


Die Grenzkosten K‘ sind bei einer linearen Gesamtfunktion gleich der variablen 

Stückkosten K(v)

4.3. Produktionsplanung und –steuerung

4.3.1. Planung und Produktionsverfahren:

Produktionsverfahren:


1.Anzahl der angebotenen oder produzierten Produkte(Ein- und Mehrproduktproduktion









2. Anzahl der zusammenhängend produzierten Produkte ( Einzel-, Serien- / Sorten- 

    und Massenvertigung

a) Einzelfertigung:Einzelne, grundlegend verschiedene Stücke oder Aufträge werden produziert

b) Serien-/Sortenfertigung: Mehrere Produkte werden im zeitlichen Nacheinander auf der selben Produktions-

    anlage unter Zusammenfassung mehrerer gleicher Einheiten (Serien, Lose) produziert.

c) Massenfertigung: Stets andere Produkte werden ohne Unterbrechung durch andere Produkte produziert









3. Anzahl der Produktionsstufen ( Ein- und mehrstufige Produktion









4. Organisationstyp der Fertigung ( Werkstatt-, Gruppen-, Fließfertigung









    a) Werkstattfertigung: Betriebsmittel und Arbeitsplätze werden nach den einzelnen Arbeitsgängen organisiert:

                   Verrichtungsprinzip









     b) Fließfertigung: Betriebsmittel und Arbeitsplatz. werden nach dem Fertigungsablauf organisiert:









         Produkt-, Objektprinzip (Fließreihe, Fließband, Fließstraße)









     c) Gruppenfertigung: Produktionsmittel werden für einzelne Fertigungsschritte ähnlich der Werkstattfertigung zu 

         Gruppen zusammengefaßt. Innerhalb der einzelnen Gruppen erfolgt die Aufstellung nach dem Arbeitsgang.

4.3.2. Produktionsablaufplanung:
Losgrößenplanung: 
Die Losgrösse bestimmt, wie viele Teile produziert werden, bis die Maschine umgestellt wird.

Durchlaufterminierung:
Je schneller der Auftrag abgewickelt wird: - um so kürzer sind die Liegezeiten zwischen Fertigungsstufen, - um so schneller ist mit dem Verkauf zu rechnen (Minimierung der Finanzierungskosten), - um so geringer ist die Gefahr der Terminüberschreitung 

Vorgangsbezogene Durchlaufszeit: 1.Tatsächliche Bearbeitungszeit / 2.Übergangszeit(Transport-, Rüst-, Kontroll-, Lagerzeit)

Dilemma der Ablaufplanung: Konkurrenz der Ziele: Minimierung der Durchlaufszeit und Maximierung der Kapazitätsauslastung.

4.3.3 PPS- Systeme:

PPS:

Produktion, Planung und Steuerung (MRP= Material Requirements Planing) Ein PPS- System hat die Aufgabe den mengenmäßigen und 

zeitlichen Produktionsablauf auf Basis erwarteter oder vorliegender Kundenaufträge und unter Beachtung der verfügbaren Kapazität zu planen und zu steuern.

Neue Ansätze:
MRP II: (Manufacturing Resource Planing) 1.Lager und Durchlaufszeiten werden reduziert. / 2. Interdependenzen (Wechselwirkungen) 

               werden stärker berücksichtigt. / 3.Zentralorganisiert.






OPT:(Optimized Production Technology) 1.Identifikation von Engpässen / 2.Festlegung der Effizienz Auswertung der Engpässe / 3.Unterordnung der übrigen 

         Ressourcen / 4.Versuch, Engpässe zu beseitigen. 5.Wenn 4.Erfolgreich ( fortfahren bei 1.

5.1. Marketing:
Absatz und Marketing:

Schwerpunktverschiebung von der traditionellen Absatzlehre zum Marketing: „Versuche nicht das zu verkaufen, was bereits produziert wurde, 

sondern produziere, was sich verkaufen läßt.


5.2.3. Kommunikationspolitik

Ziel:


Information und gezielte Beeinflussung

Teilgebiete der Kommunikationspolitik:
(Media-) Werbung: Aktionswerbung, Imagewerbung(Ford, die tun was), Mediaselektionswerbung(TV, Radio, Zeitschriften, Presse) 

Verkaufsförderung(Sales Promotion):Vorortwerbung (Werbestände), Maßnahmen, die Vorort beim Kunden vorgenommen werden

5.2.4 Distributionspolitik:


Buch S. 133ff

5.2. Die absatzpolitischen Instrumente

6. Investitionen und Finanzierung (ab S. 63):
Investition:

Verwendung finanzieller Mittel für unternehmerische Zwecke

Finanzierung:

Beschaffung von Kapital zu Investitionszwecken

6.1.1. Kennzeichnung der Investitionsrechnung:
In der Investitionsrechnung gehen imponderable Faktoren nicht ein. Imponderable Faktoren (Prestige, Macht, Erhöhung der Sicherheit) sind nicht monetäre Investitionsziele

und nicht quantifizierbare Investitionsauswirkungen.

Sachinvestitionen:
Ersatz-, Rationalisierungs-, Erweiterungsinvestitionen





Unterschiedliche Ansätze:
a) Simultanzansätze: 
1.Investitions-Finanzierungs-Modelle / 2.Invest.-Produktionsmodelle/3.Invest.-Finanzierungs-Produktionsmodelle







b) Sukzessivansätze:
1.Totalmodelle (Planbilanz, Vollständige Finanzplan) / 2.Partialmodelle: a) Statische Ansätze (Kosten-, Gewinn-,

Rentabilitäts- Vergleichs-, Amortisations- Rechnung. / b) Dynamische Ansätze(Kapitalwert-, Interne Zinsfuß-,

Annuitäten- Methode)

6.1.2. Statische Verfahren der Investitionsrechnung:


Kostenvergleichsrechnung:



1.Aufwandsgleiche Betriebskosten



   (Personal-, Reparatur-, Energie-,



    Material-, Raumkosten)



2.kalkulatorische Abschreibungen, Zinsen


Gewinnvergleichsrechnung:

Grundlage der Gewinnvergleichsrechnung ist die Kostenvergleichsrechnung ergänzt um den Erlös (Gewinn = Erlös minus Kosten)


Rentabitilitatsvergleichsrechnung:
(Rentabilität = (durchschnittlicher Gewinn) dividiert durch (durchschnittlich gebundenes Kapital))


Amortisierungsrechnung (Pay-off):
bedeutet: Nach wieviel Tagen, Monaten, Jahren rechnet sich eine Maschine (Amortisierungsdauer: Dauer, bis Einnahmeüberschüsse = Anschaffungskosten)

6.1.3. Dynamische Verfahren der Investitionsrechnung:

Kapitalendwert:
Kn = K0*q^n: (Kn = Endkapital; K0 = Anfangskapital; q = 1 + (Zinssatz / 100); n = Anzahl (z.B. Jahre))


Kapitalanfangswert:
Formel vom Kapitalendwert nach Anfangskapital auflösen


Kapitalwert einer Investition: 
Anfangskapital = – Anschaffungsauszahlung + Summe[1 über Anzahl Jahre] ((Einzahlung – Auszahlung)*(1/(1+Zins)hoch Zeitpunkt)) + Ln(1/(1+Zins)hoch Anzahl Jahre

6.2.1. Kennzeichnung der Unternehmensbewertung:
Anlässe:
Mit Eigentümerwechsel: 
Kauf/Verkauf, Fusion, Erbauseinandersetzung, Enteignung, Ein- bzw. Austritt eines Gesellschafters






Ohne Eigentümerwechsel:
Sanierung, Kreditwürdigkeitsprüfung, steuerliche Bewertung

6.2.2. Ansätze zur Unternehmensbewertung:
Ertragswertverfahren:
Wert aller erbrachten Güter in Form von Sach- und Dienstleistungen innerhalb eines Zeitraumes





Substanzwertverfahren:
Teilreproduktionsneuwert minus kalkulatorischer Abschreibungen (=Teilreproduktionsaltwert)





Kombinationsverfahren:
Unternehmenswert =Substanzwert +b*(Ertragswert minus Substanzwert)[b = 1: Ertragswert / b = 0: Substanzwert / b = 0.5: Mittelwert]

6.3.1. Kennzeichnung der Finanzierung:

Finanzierungen umfassen alle Maßnahmen, die der Bereitstellung von Kapital dienen. Kapital ist der wertmäßige Ausdruck für die Gesamtheit der Sach- und Finanzmittel, die 

dem Unternehmen zur Verfügung stehen. Ziel: Kapitalkostenminimierung unter der Nebenbedingung der Zahlungsbereitschaft. Während eines Zeitraumes ist ein Unternehmen 

liquide, wenn es alle Zahlungsverpflichtungen termingerecht erfüllen kann.

6.3.2. Quellen der Finanzierung:
Außenfinanzierung: 1.Eigenfinanzierung von Personen, die an die Firma beteiligt sind. a) Beteiligungsfinanzierung emissionsfähiger Unternehmen (Nennwert-, Stamm-, Vorrats-, Namen-, 

              Quoten-, Vorzugs-, Inhaber- & eigene Aktien, Stammeinlagen einer GmbH) / b) Beteiligungsfinanzierung nicht emissionsfähiger Unternehmen (Kapitalbeteiligungs-

              gesellschaften, Venture-Capital-Gesellschaften, Unternehmensbeteiligungsgesellschaften)

           2.Fremdfinanzierung von Personen, Banken, die nichts mit der Firma zu tun haben. a) Langfristig (Anleihen, Wandel-, Options-, Gewinn-, Schuldverschreibungen,

              Schuldscheindarlehen, Genuß- und Partizipationsscheine) / b) Leasing / c) kurzfristige (Lieferanten-, Kontokorrent-, Wechsel-, Lombard-, Aval-, Rembours-,

              Negoziations- Kredit, Fortfaitiering, Factoring, Anzahlungen)




Innenfinanzierung:  Finanzierung aus Gewinn, Rücklagen, Rückstellungen, Abschreibungen, außerplanmäßigen Vermögensumschichtungen,...

7. Betriebliches Rechnungswesen:

7.1. Kennzeichnung des Rechnungswesens:
Gliederung des Rechnungswesens:
1. Finanzbuchführung & Bilanz 2. Kostenrechnung 3. Betriebswirtschaftliche Statistik & Vergleichsrechnung 4. Planungsrechnung


Grundbegriffe des Rechnungswesens:
Bestandsgrößen: Vermögen, Schulden & Kapital Stromgrößen: 1. Einzahlungen – Auszahlungen 2. Einnahmen – Ausgaben 3. Ertrag – Aufwand 4. Leistung – Kosten


Einzahlungen – Einnahmen, Auszahlungen – Ausgaben: 1. Zahlungsmittelbestand: Summe aus Kassenbeständen & jederzeit verfügbaren Bankguthaben. 2. Einzahlung: Jeder Vorgang der zu einer Zunahme des

      Zahlungsmittelbestandes führt. 3. Auszahlung: Jeder Vorgang der zu einer Abnahme des Zahlungsmittelbestandes führt. 4. Geldvermögen: Summe aus

      Zahlungsmittelbest. & Best. an Forderungen abzügl. d. Best. an Verbindlichkeiten. 5. Einnahmen: Jeder Vorgang der eine Erhöhung des Geldvermögens

      hervorruft. 6. Ausgaben: Jeder Vorgang der eine Verminderung des Geldvermögens hervorruft.

Einnahmen – Ertrag, Ausgeben – Aufwand: 1. Netto- oder Reinvermögen: Summe aus Geldvermögen und Sachvermögen, d. h. Summe aus dem Bestand an Kassenbeständen und jederzeit verfügbaren Bankguthaben,

          dem Bestand an sonstigen Forderungen, sowie dem Bestand an Sachvermögen, für dessen Bewertung die Wertansätze der Finanzbuchhaltung herangezogen werden, 

          abzüglich des Bestandes an Verbindlichkeiten. 2. Ertrag: Jeder Vorgang der zu einer Erhöhung des Nettovermögens führt. 3. Jeder Vorgang, der eine Verminderung des

          Nettovermögens hervorruft.

Ertrag – Leistungen, Aufwand – Kosten: 1. Kosten: Der Teil des in einer Periode eingetretenen Wertverzehrs, der bei der Erstellung der Betriebsleistungen angefallen ist. 2. Leistung: Ist das Ergebnis der betrieblichen

    Tätigkeit die sich in Sachgütern und Dienstleistungen niederschlägt.

Neutraler Aufwand = Aufwand, aber keine Kosten: 1. Betriebsfremder Aufwand 2. Außerordentlicher Aufwand 3. Bewertungsbedingter Aufwand

Kalkulatorische Kosten = Kosten, aber kein Aufwand

Buchhalterische Systeme und Grundzusammenhänge: 1. Doppelte Buchführung: Für jede Bilanzposition wird eine 2 seitige Rechnung geführt (Konto). Es gilt die Gleichung: Anfangsbestand + Zugänge = Abgänge +

   Endbestand; Man unterscheidet wegen ihrer Entstehung aus der Bilanz Aktiv- (Soll: Anfangsbestand + Zugang / Haben: --Abgänge + Endbestand) &

   Passivkonten (Soll: -- Abgänge + Endbestand / Haben: Anfangsbestand + Zugänge) 2. Der Buchungssatz: Bsp.: Verkauf Ware 200 DM Buchung ( Kasse: Soll

   /  Ware: Haben; Buchungssatz: (Soll) Kassenkonto an (Haben) Warenkonto. Merksatz: Keine Buchung ohne Gegenbuchung / Einfacher Buchungen berühren 2

   Konten. Zusammengesetzte Buchungssätze berühren mehrere Konten. Konten für Bestandsbewegungen = Bestandskonten / Konten für Aufwand und Ertrag =

   Erfolgskonten / Die Erfolgskonten werden in die Gewinn- & Verlustrechnung übertragen. 3. Kontenrahmen & Kontenplan: Kontenrahmen = systematischer

   Organisations- & Gliederungsplan von Konten Kontenplan = Unternehmensspez. Ausgestaltung des Kontenrahmens unter Berücksichtigung

   betriebsindividueller Bedürfnisse.

7.2. Bilanzen:
7.2.1. Kennzeichnung von Bilanzen:
Aufbau der Bilanz:
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    Arten & Aufgaben von Bilanzen:
Ordentl. & außerordentl. Bilanz, Handels- & Steuerbilanz, gesetzl. Vorgeschriebene vertraglich vereinbarte & freiwillig erstellte Bilanz, externe &







interne Bil., Erfolgs-, Vermögens- & Liqiditätsbil., Einzel-,Gemeinschafts- & Konzernbilanz, Wochen-, Monats-, Jahresbilanz


Aufgaben der Bilanz seitens der Gesetzgebung: 1. Schutz der Gläubiger 2. Schutz der Gesellschafter 3. Schutz der vertraglich am Gewinn beteiligten Arbeitnehmer 4. Schutz der Finanzbehörde 5. Korrektur der






      Steuerbemessungsgrundlagen 6. Schutz der am Betrieb interessierten Öffentlichkeit 7. Schutz des Betriebes vor plötzlichem wirtschaftlichen Zusammenbruch


Gesetzliche Vorschriften zur Aufstellung d. Jahresabschlusses (nach HGB): 1. Jeder Kaufmann ist verpflichtet Jahresabschluß (Bilanz-, Gewinn-, Verlustrechnung) zu erstellen. 2. Dauer des Geschäftsjahres 








       darf 12 Monate nicht überschreiten. 3. Kapitalgesellschaften & Genossenschaften haben den Jahresabschluß um einen Anhang 








       zu erweitern & einen Lagebericht zu erstellen. 4. 3 Größenklassen für Kapitalgesellschaften mit entsprechenden größenabhäng-








      igen Erleichterungen für kleine & mittlere Kapitalgersellschaften.


Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung & Bilanzierung: 1. Im engeren Sinne: a) materielle & formelle Ordnungsmäßigkeit ( fortlaufende Eintragungen & Belege, Aufbewahrungsfristen), b) Anwen-







         dung eines Kontenrahmens, c) Inventar- Inventur ( Durchführung einer körperlichen Bestandsaufnahme) 2. Allgemeine Grundsätze für die 







        Aufstellung der Bilanz, 3.  Die Maßgeblichkeit der Handelsbilanz für die Steuerbilanz (Maßgeblichkeitsprinzip)


Gliederung der Bilanz:
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7.2.2. Bilanzierung & Bewertung ausgewählter Aktiva und Passiva:
Die Bewertung in der Bilanz erfolgt nach dem Grundsatz der Einzelbewertung.


Bewertungsvorschriften für die Handelsbilanz: Aktiva: 1. Anlagevermögen: a) höchstens mit Anschaffungs- oder Herstellungskosten, b) vermindert um planmäßige Abschreibungen, c) außerplanmäßige 






                   Abschreibungen bei außergewöhnlichen Wertänderungen 2. Umlaufvermögen: höchstens mit Anschaffungs- oder Herstellungskosten






  Passiva: 1. Gezeichnetes Kapital: Nennbetrag 2. Rücklagen: Nennbetrag 3. Verbindlichkeiten: Rückzahlungsbetrag 4. Rentenverpflichtungen: Barwert 5. Rück-






                     stellungen: nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung  schätzen.


Bewertungsmaßstäbe: (Handelsbilanz) Anschaffungskosten, Herstellungskosten; aus dem Markt-oder Börsenwert am Beschaffungsmarkt abgeleiteter Wert; unter den Anschaffungs- oder Herstellungskosten




liegende niedrigere Wert, der den Vermögensgegenständen am Abschlußstichtag beizulegen ist oder der Verkaufswert am Absatzmarkt abzüglich noch anfallender Aufwendungen




(Steuerbilanz) Anschaffungskosten; Herstellungskosten; der niedrigere Teilwert Anschaffungskosten: Anschaffungspreis + Anschaffungsnebenkosten + nachträgliche Anschaffungskosten –




Anschaffungspreisminderungen = Anschaffungskosten; Herstellungskosten; Aus dem Markt- oder Börsenpreis abgeleiteter Wert; Am Bilanzstichtag beizulegender Wert; Teilwert

7.2.3. Erfolgsrechnung, Anhang und Lagebericht:
Erfolgsrechnung Seite 174  f & Seite 180 ff, Anhang Seite 152 & Seite 170, Lagebericht Seite 152 & Seite 170 f

7.3.Kostenrechnung:
7.3.1. Kennzeichnung der Kostenrechnung: Bestandteile der Kostenrechnung (Betriebsabrechnung: Kostenartenrechnung, -stellen-, & -trägerrechnung; kurzfristige Erfolgsrechnung; Sebstkostenrechnung)




Zurechnungsgrundsätze (Prinzip der Kostenverursachung; Prinzip der Kostentragfähigkeit, Prinzip der Durchschnittsbildung) , Nach den Zeitbeziehungen der Kosten kann unterschieden




werden: (Istkostenrechnung;Normalkostenrechnung;Plankostenrechnung), Nach dem Umfang der verrechneten Kosten kann unterschieden werden: (Vollkostenrechnung; Teilkostenrechnung)


7.3.2. Kostenartenrechnung: Gliederung der Kostenarten (nach Produktionsfaktoren: Personal-, Sach- & Kapitalkosten, Kosten für Dienstleistungen Dritter, Kosten für Steuern, Gebühren und Beiträge; nach




                betrieblichen Funktionen: Kosten der: Beschaffung, Lagerhaltung, Fertigung, Verwaltung, Vertrieb)

Erfassung der wichtigsten Kostenarten: Personalk., Materialk. (Skontraktionsmethode ( Zettel, Inventurmethode, Retrogade Methode), Kalkulatorische K. (Abschreibungen, Zinsen = Zinsen aufs Eigenkapital,

                     Unternehmerlohn  = Lohn bei Personengesellschaften; Miete = Telefon, Computer nicht absetzbar, Wagniszuschläge = Zuschläge zur Periodenverteilung)
Produktionsfaktoren�
Beschaf-fenheit�
Im Besitz des Unternehmen�
Beschaff-fung d. Prod.Faktor�
Dauer der Auswirk. D. Beschaffungsentscheidung�
Termin der Ausgaben für die Produktions-Faktoren�
Grad d. Kapitalbindung�
Wertentwicklung der Produktions-Faktoren�
Dispositionsmethoden zur Beschaffung und zum Einsatz der Prod. Fakt.�
Verantwortliche Abteilung�
�
Arbeitskräfte�
Personen�
Nein�
Arbeitsvertrag�
Variabel, anfangs meist kurz- später mittel- oder langfristig�
Meist monatliche nachträgliche Lohn- bzw. Gehaltszahlung�
Gering bis  sehr hoch, je nach Aus


Bild. Anteil�
1. durch Ausbild. steigend 2. Alters-bedingt. Durch Ver-alten d. Kenntnisse abnehmend�
Einsatz nach Eignung & Neigung; Ausbild. f. zukünftige Aufgaben�
Personalstelle & zuständige Fachabteilungen�
�
Betriebsmittel�
Sachen�
Ja�
Kauf, Miete Leasing�
Meist langfristig�
Bei Kauf: größter Teil ausgaben vor Beginn e. langfristigen Nutzung�
Sehr hoch�
Durch techn. Abnutzung & wirtschaftl. Veralten abnehmen�
Wirtschaftlichkeit.Rechnung von Investitio.�
Finanzabt. Mit Investitions-


rechnungsstab�
�
Werkstoffe�
Sachen�
ja�
Vor allem Kauf�
Meist kurzfristig�
Ausgabe (Kaufpreis) meist vor Beginn d. kurzfristigen Verbrauchs�
Meist gering�
Wg. Kurzfristigkeit meist gleichbl., abgesehen von Schwund, Verderb,�
Bestandskontr. Bedarfsprog. Bestellungen, Liefertermin�
Einkaufsabt. Zus. Mit Lagerhaltung�
�






Lieferservicegrad =			Anzahl der befriedigten


Nachfragen dividiert


durch die Gesamtzahl


der Nachfragen.


Bestandteile des Lieferservices:- Lieferzeit (von Auftrag bis Erhalt)


- Lieferzuverlässigkeit (Einhalten der Lieferzeit)


- Lieferungsbeschaffenheit (unversehrt bei Erhalt)


- Lieferflexibilität (gibt es Mindestbestellmenge,


  Liefermodalitäten?)





Bestellregeln & optimale Bestellmenge:


- Wann wird bestellt?		Wenn Lagerbestand unterschritten wird: Bestellpunkt s.


			Wenn Periode abgelaufen ist: Bestellzyklus t


- Wieviel wird bestellt?		Vorgegebene Bestellmenge Q


			Variable Bestellmenge, die den Lagerbestand bis zum Bestellniveau S ergänzt


Bestellregeln:			(s, Q)- Regel; (s, S)- Regel; (t, Q)- Regel; (t, S)- Regel


		Optimale Bestellmenge: � EINBETTEN Equation.3  ��� 


Selektive Lagerhaltung ABC-Analyse::			A-Produkte:80% d. Umsatz mit 20% der Artikel.


		(Wird auch			B-Produkte:15-18% d. Umsatz mit 40% d Artikel.


		80-20-Regel genannt)		C-Produkte:2-5% d. Umsatz mit 40% der Artikel.





Module eines PPS-Systems


Modul�
Grunddatenverwalung�
Produktionsprogrplanung�
Mengenplanung�
Termin- und Kapazitäts-planung�
Werkstatt-steu-erung�
Betriebsdatenerfassung�
Vertriebssteuerung�
�
Aufgabe�
Integrierte Verwaltung aller Planu ngsdaten�
Ermittlung des Primärbedarfs�
Materialbedarfsermittlung, Bestellmen-genplanung, Losgrößenplanung�
Durchlaufterminierung, Kapazitäts-terminierung�
Auftragsveranlassung�
Auftragsüberwachung�
Steuerung Produktdistribution�
�
Grunddaten eines PPS-Systems


Informa-tion�
Absatz-bezogene Daten�
Beschaffungsbezogene Daten�
Teilestammdaten �
Erzeugnis-struktur-daten�
Arbeits-plandaten�
Betriebs-mittel-daten�
�
Bei-spiele�
Kundenstammdaten, Auftragsbestand,Verkaufszahlen�
Lieferantenstammdaten,Lieferkapazität, Lieferkonditionen�
Technische Daten (Vor-, Zwischen-, Endprodukte (z.B. Maße)), wirtschaftli che Daten (Kosten, Preis)�
Baukastenstücklisten, Rezepturen Strukturstücklisten�
Fertigungsablauf je Produkt Betriebsmittelbedarf, Fertigungszeiten�
Kapazitäten Rüstzeiten Kosten je Maschinenstunde�
�






Merkmal�
Wirtschaftl. Entwicklungsstadium�
Verhältnis Angebot zu Nachfrage�
Engpaßbereich der Unternehmung�
Primäre Anstrengungen der Unternehmung�
Langfrist. Gewichtung der betr. Grundfunktionen�
�
Verkäufermarkt�
Knappheitswirtschaft�
Nachfrage>Angebot, Nachfrage aktiver als Anbieter�
Beschaffung und/oder Produktion�
Rationelle Erweiterung der Beschaffungs- und Produktionskapazität�
Primat der Beschaffung/Produktion�
�
Käufermarkt�
Überflußgesellschaft�
Angebot>Nachfrage, Anbieter aktiver als Nachfrager�
Absatz�
Weckung von Nachfrage und Schaffung von Präferenzen für eigenes Angebot�
Primat des Absatzes�
�






5.2.1 Produktpolitik


(Konkurrenz \ Nachfrage(�
Stark�
Schwach�
�
Stark�
Massenmärkte -große Umsätze, kleine Gewinnmargen�
Schrumpfmärkte –Überkapazitäten, sinkende Umsätze, hohe Verluste�
�
Schwach�
Zukunftsmärkte –fehlende techschnische Lösungen�
Nischenmärkte –kleine Umsätze, hohe Gewinnmargen�
�
Kernbereiche der Produktpolitik:  	Produktinnovation, Produktvariation, Produkteliminierung


Randbereiche der Produktpolitik: 	Programm- und Sortimentspolitik, Verpackungs- und Markenpolitik, Kundendienstpolitik


Wege der Produktinnovation:	Produktdifferenzierung, Produktdiversifikation (horizontal, vertikal oder lateral) (s. S.129)


Ablauf der Produktinnovation:	1.Entwicklung von Produktideen/2.Selektion und Bewertung/3.Wirtschaftlichkeitsanalyse/


			4.Produktentwicklung im engeren Sinne/5.Markttests/6.Einführung und Vermarktung


5.2.2 Preispolitik


(Nachfrager \ Anbieter(�
Viele Kleine�
Wenige Mittelgroße�
Ein Großer�
�
Viele Kleine�
Vollkommene Konkurrenz�
Angebotsoligopol�
Angebotsmonopol�
�
Wenige Mittelgroße�
Nachfrageoligopol�
Bilaterales Oligopol�
Beschränktes Angebotsmonopol�
�
Ein Großer�
Nachfragemonopol�
Beschränktes Nachfragemonopol�
Bilaterales Monopol�
�
Siehe auch Buch Seite 123ff


Preispolitik in der betrieblichen Praxis: Prinzipien der Preisfestsetzung: Kosten-, Nachfrage-, konkurrenzorientierte Preisbildung


Politische Strategien bei neuen Produkten: 1.Prämien- gegen Promotionspreise/2.Abschöpfungs- gegen Penetrationspreise


Konditionenpolitik: Rabattpolitik, Lieferungs- und Zahlungsbedingungen





Statische Verfahren�
Kostenvergleichsrechnung�
Gewinnvergleichsrechnung�
Rentabilitätsvergleichsrechnung�
Amortisationsrechnung�
�
Rechengrößen�
Kosten�
Kosten, Leistungen�
Kosten, Leistungen�
Ein- , Auszahlungen�
�
Anzahl der Planungsperioden�
Eine�
Eine�
Eine�
Mehrere, max. n�
�
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